
DIE RHEINPFALZ — NR. 82 DONNERSTAG, 7. APRIL 2022KULTUR REGIONAL

lrh_hp25_lk-kult.01

„Er ist ein Renaissance-Mensch“
INTERVIEW: Bei ihren nächsten Konzerten spielt die Deutsche Staatsphilharmonie Wolfgang Rihms „Lichtes Spiel“, eine
Komposition mit dem Untertitel „Ein Sommerstück für Violine und kleines Orchester“. Was es damit auf sich hat, kann Chefdirigent
Michael Francis im Gespräch mit Frank Pommer bestens erklären, schließlich hat er 2010 bereits die Uraufführung des Stücks dirigiert.

Wie kam es dazu, dass Sie die Urauf-
führung von „Lichtes Spiel“ dirigiert
haben? Mit welchem Orchester war
das?
Das war zusammen mit dem New
York Philharmonic Orchestra. Zu die-
ser Zusammenarbeit kam es, weil ich
im Jahr zuvor kurzfristig für André
Previn beim Radio-Sinfonieorchester
des SWR in Stuttgart eingesprungen
bin. In diesem Konzert war Anne-So-
phie Mutter die Solistin, und unsere
Zusammenarbeit hat so gut funktio-
niert, dass ich eingeladen wurde, die
Uraufführung von Wolfgang Rihms
Werk zu dirigieren.

Wie war die nächste Zusammenarbeit
mit Anne-Sophie Mutter, die schon
seit vielen Jahren zu den großen
Künstlern der Klassikszene gehört?
Anne-Sophie Mutter ist nicht nur
eine der großen Geigerinnen unserer
Zeit, sie hat zudem zahlreiche Auf-
tragswerke uraufgeführt, eben nicht
nur von Wolfgang Rihm, sondern
auch von Sebastian Currier, Sofia Gu-
baidulina, Krzysztof Penderecki oder
John Williams. Sie ist eine großartige
Künstlerin, die ihren Einfluss und ihre
Berühmtheit dafür nutzt, das Reper-
toire durch neue Kompositionen zu
erweitern. Es war fantastisch, mit ihr
zusammenzuarbeiten, sie ist ein
großartiger Mensch und eine großar-
tige Musikerin.

Beschreiben Sie doch mal die Komposi-
tion von Wolfgang Rihm? Was ist das
für ein Werk?
Wolfgang Rihm ist sich des Werke-
Kanons der klassischen Musik sehr
bewusst, das ist seine Verbindung zur
Vergangenheit, zu all den Komponis-
ten, die vor ihm gewirkt haben. Rihm
hat beispielsweise Werke geschaffen,
die sich an dem Vorbild der Sinfonien
von Brahms orientieren, aber diese

Komposition ist für ein kleiner be-
setztes Mozart-Orchester geschrie-
ben, und es ist durchaus auch so ge-
dacht, dass es zusammen mit Mozart-
Konzerten und kleineren Stücken auf-
geführt wird. Der Titel „Lichtes Spiel“
sagt etwas über den Charakter des
Stückes aus: Es ist ein helles, ein leich-
tes, sehr lyrisches Stück, das dennoch
auch sehr modern ist.

War der Komponist auch bei den Pro-
ben dabei?
Zur Zeit der Uraufführung in New
York verzichtete Wolfgang Rihm auf
längere Reisen, das heißt, er war nicht
vor Ort. Aber Anne-Sophie Mutter

und er standen im engen Austausch,
während er an dem Werk arbeitete.
Und ich habe ihn getroffen, als ich das
Werk mit einem anderen Orchester in
München dirigiert habe.

Für mich ist Wolfgang Rihm der be-
deutendste deutsche Komponist der
Gegenwart. Wie sehen Sie das?
Das sehe ich genau so, und er ist si-
cherlich auch der einflussreichste. Er
ist ein großartiger Lehrer, dessen Ein-
fluss bei all seinen Schülern offen-
sichtlich ist, und er ist in unterschied-
lichen Institutionen und Jurys prä-
sent. Zugleich ist Wolfgang Rihm ein
sehr liebenswürdiger und freundli-

cher Mensch, es macht einfach Spaß,
sich mit ihm zu unterhalten. Er be-
schäftigt sich sehr intensiv mit der
Frage, was ihn mit der Musik der Ver-
gangenheit und den Komponisten vor
ihm verbindet. Aus dieser Reflexion
hat er eine eigene, organische Spra-
che entwickelt. Das Ergebnis ist eine
Erweiterung, ja eine zeitliche Auswei-
tung jener deutschen und europäi-
schen Musik, die wir alle bewundern
und lieben, in unsere Gegenwart.

Er ist ja auch ein Universalist, der
nicht nur in allen Gattungen vom Lied
bis zur Oper beeindruckende Werke
schafft, sondern auch Literatur und

Philosophie intensiv in sein Schaffen
integriert. Wie haben Sie ihn erlebt?
Wenn man ihn trifft, spürt man so-
fort, welch ein intelligenter Kopf er
ist. Ein unfassbar gebildeter Mensch,
der aber dennoch stets demütig ge-
blieben ist. Er hat sich seit den 1980er-
Jahren in seinen Werken sehr inten-
siv mit Dichtern und Philosophen
auseinandergesetzt, beispielsweise
mit Friedrich Nietzsche. Rihm weiß
sehr genau um die Bedeutung der
Musik als eigenständiger Kunstgat-
tung, aber eben auch in ihrer Bezie-
hung zu den anderen Künsten. Er ist
für mich ein Beispiel für einen Renais-
sance-Menschen, ein Universalist,

der den Austausch und den Kontakt
mit allen anderen Künsten und
Künstlern sucht. |pom

KONZERTE
Unter der Leitung von Michael Francis
spielt die Deutsche Staatsphilharmonie
heute, 19.30 Uhr in Wörther Festhalle (Kar-
ten gibt’s bei der Stadtverwaltung, Telefon
07271 131444, per E-Mail an kulturtickets
@woerth.de und unter www.rhein-
pfalz.de/ticket) sowie am Sonntag (18 Uhr)
im Mannheimer Rosengarten. Auf dem
Programm stehen unter anderem Wolf-
gang Rihms „Lichtes Spiel“ mit der Solistin
Tianwa Yang und die vierte Sinfonie von
Johannes Brahms.

Der Frühling: flirrend licht und leicht

VON BRIGITTE SCHMALENBERG

Zarte Mandelblüten und duftige Blu-
menwiesen, Fensteraussichten auf
die erwachende Natur, Sandstein-
mauern, Winzerhäuser und Win-
gertzeilen – die junge Frau, die bisher
in großen Städten wie Montreal/Ka-
nada, Mexico City und Berlin zu Hau-
se war und dort Architektur und Lost
Places in den Fokus nahm, ist in der
Südpfalz auf die Natur gekommen.
Oder besser gesagt: Die Natur ist ihr
vor die Glasplatten gekommen, die
sie als „Beobachtungsinstrument“
und Maluntergrund gleichermaßen
benutzt.

Paula Carralero Bierzynska, die vor
30 Jahren in Madrid geboren wurde,
war schon in vielen Orten der Welt zu
Hause. Überall malte sie, was sie un-
mittelbar sah. In der Südpfalz war das
– wie sie selbst erstaunt feststellt –
„all das Grüne und Blühenden nach
dem langen Winter“.

Bierzynskas Hinterglasmalerei, die
ab Freitag in Kandel zu sehen ist,
wirkt wie skizzierte Träume oder
flüchtige Augenblicke. Die Bilder ver-
ändern sich mit dem Licht, das sie
umgibt, und durch den Raum, den sie
bespielen. Der transparente, manch-
mal strukturierte Untergrund und die
nur angedeutete Darstellung der Mo-
tive sorgen dafür, dass die erhaschte
Idylle flirrend licht und leicht wirkt.

Ganz besonders beeinflusst wer-
den die Bilder vom direkten Hinter-
grund, denn das Glas, das als Lein-
wand dient, wird nur partiell bemalt.
So wird auch eine weiße oder graue

Wand zum Bildinhalt und Stim-
mungsindikator. Und der Zwischen-
raum, der dank des Bildrahmens ent-
steht, sorgt für Schattenspiele und
suggeriert Dreidimensionalität.

Auch verschiedene Perspektiven
machen die zarten Bilder sehr leben-
dig und geben dem Betrachter das Ge-
fühl, als würde er eben mal einen
flüchtigen Blick aus dem Fenster wer-
fen. Tatsächlich malt die experimen-
tierfreudige Künstlerin ihre Bilder
plein air, also direkt vor Ort, unter
freiem Himmel. Nur, dass sie dafür
keine Staffelei mit Leinwand, sondern
ein Stativ mit aufmontierter Glasplat-
te aufbaut.

„Ich male direkt, was ich durch das
Glas hindurch sehe“, sagt sie über ihre
Technik, die nicht so einfach ist, wie
sie klingt. Der Farbauftrag muss näm-
lich so durchdacht sein, dass er letzt-
lich als Hinterglasmalerei funktio-
niert. Dabei erfolgt der Bildaufbau
nicht aus der Tiefe nach vorne, son-
dern genau umgekehrt. Zuerst entste-
hen also die Details, dann der Hinter-
grund. Und das dann auch noch spie-
gelverkehrt. Die sehr dünn aufgetra-
gene Ölfarbe mischt die Künstlerin
selbst mit hochwertigen natürlichen
Pigmenten, was die Farbbrillanz in-
tensiviert.

Wie aber kam Bierzynska auf die
Idee mit der Glasplatte? Eigentlich
habe sie schon als Kind hinter Glas ge-
malt, denn das sei eine Tradition in
Südpolen, der Heimat ihrer Mutter,
erzählt die Madrilenin, die in
Pamplona aufwuchs. Daran habe sie
sich erinnert, als sie bei ihrem Studi-

um an der Weißensee-Kunstschule
Berlin (2013 bis 2019), immer so un-
zufrieden mit den Ergebnissen auf
der Leinwand war. „Ich habe alles
mögliche ausprobiert, aber das Mate-

GEGENÜBER: Was für ein Frühlingsfest für Augen und Gemüt! Die junge spanische Malerin
Paula Carralero Bierzynska hat als Stipendiatin in Edenkoben die Natur für sich entdeckt. Was sie
rund um das Künstlerhaus sah, hat sie als Hinterglasmalerei festgehalten: kein bisschen kitschig.

rial nimmt einfach so viel Entschei-
dungen vorweg – etwa wie man den
Hintergrund aufbaut. Ich wollte eher
etwas Durchsichtiges, denn wir
schauen doch den ganzen Tag auf

Bildschirme und Displays.“ Glas habe
sich als geniale Projektionsfläche all
ihrer Ideen erwiesen. Auch die Gefüh-
le können so besser fließen. Die
Künstlerin hat nämlich festgestellt:

„Die dünne Schicht aus Glas ist die
Trennung zwischen meiner eigenen
Innenwelt und der Außenwelt. Und
ich verwende die Materialität des
Glases, indem ich meinen eigenen Re-
flex, mein momentanes Empfinden in
die Bilder male.“ Das sei einerseits ein
bisschen wie mit dem Spiegel, durch
den sich ihr großer Landsmann
Velászques in sein berühmtes Gemäl-
de der Medinas einschlich. Anderer-
seits aber habe der Malvorgang auch
viel mit Meditation und dem Zen-Be-
griff zu tun.

Neben den Wandbildern gibt es
auch Miniaturobjekte. Sie entstehen
in Wasserfarbentechnik auf recycel-
ten Smartphone-Displays und reflek-
tieren unseren Umgang mit der Natur.
Dem weltweiten Raubbau an Res-
sourcen und den maschinellen Pro-
zessen, die mit der Herstellung der
Handys verbunden sind, setzt die
Künstlerin den händischen Prozess
des Malens von Naturelementen als
heilende Botschaft gegenüber. Ihr
großes Statement auf kleinem Format
versieht sie stets mit den Koordinaten
des Ortes, an dem das Bild entstand.

TERMIN
„Auf ... auf ... und hinein!“ – Doppelaus-
stellung mit Kunst in der Landschaft von
Paula Carralero Bierzynska und Marie
Gouil (Druckgrafiken und Installationen)
vom 8. April bis 27. Mai in der Galerie „Das
gute Leben“ in Kandel: Do und Fr 11-16
Uhr und nach Terminvereinbarung per E-
Mail an hallo@dasgutelebenkandel.de
oder unter Telefon 0157 50387255. Vernis-
sage ist am Freitag, 8. April, 18 Uhr.

Die freie Luft auf dem Montmartre
VON WALTER FALK

Liedermacher Marcel Adam hat mit
seinem Sohn Yann Loup eine neue
CD herausgebracht. Das Doppelal-
bum „Adam chante Aznavour et les
4Bs Brel, Brassens, Bécaud, Béart“ ist
einer der schönsten Tonträger des
Lothringer Künstlers, der gerne in
der Südpfalz auftritt. Und ein
Schmuckstück für jedes CD-Regal.

„Wir waren jung, wir waren verrückt,
wir lebten in der Luft der Zeit.“ So
singt Charles Aznavour in einem be-
rühmten Song. Bei ihm ist das Glück
nur von kurzer Dauer und die Liebe

CD-TIPP: Liedermacher Marcel Adam und sein Sohn Yann Loup veröffentlichen eine neues Doppelalbum
oft ein Fluch. Offensichtlich gibt es
zwischen diesem Chansonnier und
dem Liedermacher Marcel Adam eine
geistige Verbindung. Beide eint das
Zweifeln, die Überwindung, auf die
Bühne zu gehen und in den Texten ihr
Innerstes nach außen zu kehren; aber
auch eine gewisse Wehmut, die beide
in Neugier verwandelt haben.

Adam hat sich mit den Silberlingen,
die bei einem Konzert in Saarbrücken
mitgeschnitten wurden, im zarten Al-
ter von 70 Jahren einen Jugendtraum
erfüllt: 140 Minuten Hörgenuss. 35
Titel ohne Pause. Jedes einzelne
Chanson eine Wucht. Als Hörer kann
man gar nicht genug davon bekom-

men. Nie war Adam so gut wie hier.
Sein Gesangsstil ist lebensbejahend
und zupackend. Seine Darbietung
wirkt zukunftsgewandt und unver-
blümt. Seine Haltung kündet von
Überzeugungskraft und Spontanei-
tät, Entscheidungsfreude und Unmit-
telbarkeit. Seine Verehrer wickelt er
mit unwiderstehlichem Charisma ein.

Ausflüge in die Melancholie gestat-
tet er sich nur selten, doch wenn,
dann auf umso unvergesslichere Wei-
se−wie in Jacques Brels „Ne me quitte
pas“ oder Nenas „Wunder gescheh’n“.
Stattdessen jongliert er mit raffinier-
ter Wortakrobatik („Les copains
d’abord“ von Brassens, „C’est après

que ça se passe“ von Béart), steigert
sich in Brels „Amsterdam“ in einen
mitreißenden Sog und findet schließ-
lich wieder ungemein zarte Worte für
das Alter („Le moribond“ von Brel)
und die Zerbrechlichkeit der Liebe
(„Nathalie“ von Bécaud).

Auch scheut er nicht die Sentimen-
talität („Bleib mein Freund“). Mit mu-
sikalischer Feinfühligkeit und unge-
künstelter Intensität intoniert Adam
außerdem Chansons, die sonst auf
Deutsch selten zu hören sind wie „Du
lässt dich gehen“ (Aznavour).

Der Apfel fällt nicht weit vom
Stamm: Auch Adams Sohn Yann Loup
kann man großes Künstlertum attes-

tieren. Da spürt man die jahrelange
Erfahrung als Singer/Songwriter, ein
perfektes Gefühl für Pointen, Pausen
und Timing. Im Rücken haben Vater
und Sohn eine fantastische Band, die
den Liedern die gewisse Pariser Mu-
sette-Färbung verleiht. Vor allem Ak-
kordeonist Christian Di Fantauzzi
reißt mit hypnotisierenden Ostinati
und virtuosem Spiel immer wieder
mit, während sich Oliver Abt und
Christian Conrad (beide Gitarre und
Bass) perkussiv immer wieder gegen-
seitig zu übertreffen versuchen. El-
mar Federkeil scheint − für ihn völlig
ungewohnt − das Schlagzeug schier
zu streicheln.

Ein Benefizkonzert für die Ukraine-
Hilfe mit dem Deutsch-Französi-
schen-Kammerorchester unter der
Leitung von Marc Bender veranstaltet
der Rotary Club Bad Bergzabern am
Samstag, 23. April, um 19 Uhr in der
Marktkirche Bad Bergzabern. Auf
dem Programm stehen Werke von
Jean Sibelius, Antonio Vivaldi, Hen-
ryk Mikolaj Góreck, John Williams, Jo-
hannes Stange, Peter Tschaikowsky
und Karl Jenkins. |rhp

KARTEN
Vorverkauf bei Hoff Optik und in der Süd-
pfalz-Apotheke in Bad Bergzabern sowie
per E-Mail an RCBBZ@gmx.de.

Benefizkonzert:
Kammerorchester
spielt für Ukraine

Chefdirigent Michael Francis wird die Staatsphilharmonie in den nächsten
Tagen vier Mal dirigieren. FOTO: FELIX BROEDER/FREI

Von Wolfgang Rihm, der im März 70 Jahre alt geworden ist, wird das Violinkonzert mit dem Titel „Lichtes Spiel“
erklingen, dessen Uraufführung im Jahr 2010 in New York Michael Francis geleitet hat. FOTO: DPA

Wie ein Blick aus dem Fenster wirken die Hinterglasmalereien von Paula Carralero Bierzynska. Die Spanierin bemalt
außerdem alte Handy-Displays. FOTO: TTG




